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Kiinstlerische Yergrasserungsphotographie

von Dr C. STURENBERG
Neu-Pasing b. Miinchen, Bayern.

TEAEDRIT

Die ausserordentlich erfreulichen Fortschritte, welche in
den letzten Jahren die Entwicklung der kiinstlerischen
Photographie gemacht hat, sind selbstverstidndlich auch auf
die Vergrosserungsphotographie nicht ohne Einfluss ge-
blieben. Denn, wie man sich allmilig daran gewohnt hat,
das photographische Bild mit anderen kritischeren Augen
zu betrachten, als dies bisher geschehen und nun demge-
miss mit den langjdhrig befolgten Grundsitzen brechen
musste, so hat man auch begonnen, die photographischen
Vergrosserungen nicht mehr als Vergrosserungen, sondern
als Bilder zu betrachten und zu beurteilen. Vieles, an dem
man sich bisher nicht gestossen, konnte diese Probe nicht
mehr bestehen und die nichste Folge davon war, dass
eine vollstindige Trennung der beiden Arten von Vergros-
serungsphotographie, der rein ftechnischen und der kunst-
lerischen, eintreten musste.

Was haben wir nun unter kunstlerischer Vergrisserungs-
photographie zu verstehen ?

Man wird auf diese Frage am besten die richtige Ant-
wort {inden, wenn man einen Vergleich anstellt zwischen
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den Erzeugnissen der gewdohnlichen und denjenigen der
kiinstlerischen Vergrosserungsmethoden.

Wihrend im Allgemeinen die auf rein technischem Wege
hergestellten Vergros-
serungen eme 1mog-
lichst genaue Repro-
duktion des, ihr als Ori-
ginal dienendenkleinen
Negatives darstellen,
welche erst durch die
mehr oder weniger
| geiibte Hand des Kiinst-
lers, des Retoucheurs,
einen gewissen Kunst-
wert erhalten, zeigt
sich uns in der kiinstle-
rischen Vergrosserung
keimme genane Wieder-
gabe des Originalne-
gatives, sondern eine
solche, welche durch
die freie, individuelle
, Auffassung des Arbei-
- .| tenden einen dement-

“Phot. H. Linl;z, Winterthur.  Sprechenden Charakter
erfillt. In der kiinstlerischen Vergrosserungsphotographie
wird das Originalnegativ in der Regel nur als Motiv zu
emem neuen Bilde genommen, welches durch die viel-
fachen, uns zu Gebote stehenden Hilfsmittel und durch
die richtige Anwendung derselben sowie durch Kombina-
tionen mit anderen, auf photographischen Wege erhaltenen
Motiven ein ganz anderes Geprige erhilt, als wenn dasselbe
Negativ nur eine einfache, direkte Vergrosserung erfahren
hatte.
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Die kiinstlerische Vergrosserungsphotographie schafft
daher Bilder, welche durch sich selbst wirken und nicht
erst durch Nachhiilfe des Kiinstlers einen kinstlerischen
Wert erhalten sollen. Die zur Herstellung solcher Bilder
dienenden Mittel sind deshalb auch andere; auch ist der
Weg, auf welchem sie erhalten werden, ein von demjenigen
ginzlich abweichender, auf welchem man bisher Vergros-
serungen hergestellt hat. |

Wie wir weiter unten sehen werden, beniitzén wir zwar
noch das bisher verwendete Bromsilberpapier, aber es
wird nicht mehr direks zur Herstellung des grossen Bildes
benutzt, sondern wir beniitzen dasselbe indirekt! zu Her-
stellung des grossen Negalives, mittelst welchem unter
Zuhtlfenahme der uns zu Gebote stehenden Kopirmethoden
und verschiedenen Kopirpapiere das eigentliche Bild erst
erzeugt wird. |

Wenn diese Idee ausfihrbar, dann erhalten solche Werke
einen um so viel héheren Wert, denn sie veremnigen in sich
die charakteristischen Eigenschafilen der Photographie mit
denen der Kunst. Dass sie ausfiihrbar, das beweisst die
nicht mehr kleine Anzahl schoéner, mit Recht auf die Be-
zeichnung , Kunstwerk “ Anspruch erhebender Erzeug-
nisse, von den ttichtigsten Handen geschaffen. Unter ihnen
haben wir (das lehren uns unsere Ausstellungen und ¥ach-
zeitschriften) Bilder, welche getrost mit anderen Werken
der Kunst in Konkurrenz treten kénnen.

Freilich benostigen wir dazu verschiedener technisch-
photographischer Methoden, ohne welche wir nicht daran
denken konnen, Werke dieser Art zu schaffen; wenn die-
selben aber in der richtigen, durch kiinstlerische Grund-
sitze geleiteten Weise ausgefiihrt werden, dann verlieren
sie 1hren mechanischen Charakter und dienen dazu, ein
schones Bild zu schaffen, zu welchem, als Wand- und Zim-
merschmuck erwihlt, sich der Besitzer immer wieder hinge-
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zogen fuhlt, um sich an seiner Betrachtung zu erfreuen
und — vielleicht — auch ein Jinger unserer schénen Kunst
zu werden.

Wenn aber unsere Werke auf diesem Gebiete in einer
solchen Weise ihre schone, stille Thatigkeit ausiiben, dann
haben wir sie nicht vergeblich geschaffen und unsere Ar-
beit ist keine verlorene gewesen.

Aber gehen wir jetzt etwas niher auf unsere Aufgabe
ein, so haben wir bei der kiinstlerischen Vergrisserungs-
photographie zwei Hauptpunkte ins Auge zu fassen, nam-
lich: '

1. Die Art und Weise der Aufnahme, und

2. die Vergrisserungsmethoden selbst.

Es konnte scheinen, als ob die Art und Weise der Auf-
nahme nicht in den Rahmen unseres Thema’s gehoérte, da
dasselbe ja die kiinstlerische Vergrosserungsphotographie
behandeln soll. Allein der Charakter der als Original die-
nenden Aufnahmen steht in so engem Zusammenhange
mit der Herstellung der grossen Bilder, dass diese beiden
Punkte »zcht von einander getrennt werden konnen. Denn,
wenn man auch im Stande ist, einem weniger gelungenen
Originale durch kiinstlerische Behandlung bei der Ver-
grosserung einen wesentlich héheren Wert zu geben, so
muss doch in der Originalaufnahme die eigentliche Grund-
lage zur weiteren Ausarbeitung gegeben sein.

Wenn nun auch mit guten Apparaten jeder Art¢ solche
Aufnahmen hergestellt werden kénnen, welche einer wei-
teren erfolgreichen Behandlung fihig sind, so ist es doch
in ganz hervorragendem Masse die Handkamera, vermit-
telst welcher wir am besten im Stande sind, solche Origi-
nale herzustellen, welche schon an und f{iir sich in sehr
vielen Fillen einen gewissen Kunstwert besitzen; nament-
lich aber setzt uns die leichte Beweglichkeit und die Mo-
glichkeit, dieselbe allen Verhiltnissen lokaler Art anzu-
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‘passen, in den Stand, mit derselben Aufnahmen herzu-
stellen, an welche mit einem viel schwerfilligeren Stat/v-
apparat gar nicht gedacht werden kann. Auch vermoégen
wir mit Leichtigkeit mittelst dieses Apparates Bilder oder
Details aus Gesammtbildern anzufertigen, welche bei der
Vergrosserungsmethode in geeigneter Weise mit einander
kombinirt, und ein Gesammtbild liefern, in welchem die
einzelnen Teile an der moglichst giinstigsten kiinstlerischen
Wirkung thitig sind.

Dieses vorausgeschickt wende 1ch m1ch nun zu den eigent-
lichen Vergrisserungsmethoden.

Da es sich bei den kiinstlerischen Vergrésserungen, wie
bereits oben angedeutet wurde, fast ausschliesslich um ‘die
Herstellung von Kopiern (mit oder ohne Entwicklung) von
entsprechend grossen Negativen handelt, wobei durch ge-
eignete Modifizirung des Kopirprozesses und die richtige
‘Wahl der geeigneten Papiere oder sonstigen Triger des
positiven Bildes mehr oder weniger wirkungsvolle Resul-
tate erreicht werden kénnen, so handelt es sich zunichst
um : '

I. die Herstellung der erforderlichen grossen Negative
und

2. um die. sweckentsprechenden Kopirmethoden zur Er-
langung schoner, malerisch und charakteristisch wirkender
Bilder.

Um nach einem kleinen Originalnegativ ein grosses her-
zustellen, ist des Vorhandensein eines positives Glasbildes,
eines Diapositives, notwendig, welches als Original fur die
Anfertigung des grossen Negatives zu dienen hat.

Die Art und Weise der Herstellung richtet sich zunichst
nach dem Charakter des Originalnegatives und ferner nach
dem Ewndresultat,, welches man zu erhalten wiinscht.

Da ich nun diesen Gegenstand in ausfiihrlicher Weise in
meinem, in der Revue suisse Mai und Juni 1902 enthaltenen
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Artikel : Die Reproduktion photographischer Negative be-
handelt habe, so verweise ich der Kiirze wegen auf diese
Arbeit, da die dort angegebenen Methoden auch fiir die
zur Herstellung grosser Negative erforderlichen Diaposi-
tive brauchbar sind. Indessen méchte ich hier betonen, dass
man bei der Herstellung derselben weniger auf grosse Fein-
heit, als auf Kraft und Klarhei! das Hauptgewicht zu legen
hat. Ausserdem aber muss ich auf ein ganz besonders
praktisches Verfahren hier speziell aufmerksam machen.

Wenn es sich namlich darum handelt, landschaftliche
Stimmungsbilder herzustellen, d. h. solche Landschaften,
in welchen der Charakter der Luftstimmung mit demjenigen
der Landschaft in harmonischem Einklange stehen soll, so
wiirde ich folgendes Verfahren vorschlagen :

Zunichst deckt man, am besten mit Oelfarbe, auf der
Riickseite des Originalnegatives die Luft derartig ab, dass
dieselbe, wenn auch nicht ganz weiss, so doch moglichst
hell kommt, wenn von' demselben (durch Aufnahme in der
‘Kamera) ein Glaspositiv gemacht wird. Dieses Glaspositiv
wird mit etnem sehr guten, gegen Wasser widerstandfa-
higen Negativslack gefirnissi. Die Riickseite dieser Diapo-
sitivplatte macht man nun mit Chlorsilbercollodium licht-
empfindlich, nachdem vor dem Auftragen desselben .die
Platte mit ve-rdiinnt'er Eiweislosung vorpriparirt wurde
(zum Festhalten der Collodiumhaut). Auf der so priparirten
Platte kopirt man nun das zur Landschaft passende Wol-
kennegativ so, dass dasselbe in der Dunkelheit mit der Land-
schaft in Harmonie steht. Dies geschieht im Kopirrahmen.
Natiirlich muss das Wolkennegativ in der Grosse mit dem
landschaftlichen Glasbilde tibereinstimmen. Hat man z. B.
ein Wolkennegativ 13 >< 18 cm., so muss das landschaft-
liche Positiv ebenfalls in dieser Grésse aufgenommen sein.
Die Platte wird nach dem Kopiren, wie gewohnlich vergol-
det und fixirt (wobei das auf der anderen Seite liegende
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landschaftliche Bild durch den Firniss geschiitzt ist). Man
kann selbstverstindlich, wenn die Platte auf der Riickseite
mit Bromsilbercollodium lichtempfindlich gemacht wird, die
Luft (Hintergrund) auch durch Aufnahme in der Kamera
herstellen. Doch ist die Kopirmethode, wie vorher beschrie-
ben, bedeutend sicherer. Auch durch dem Eznstaubprozess,
-ebenfalls von mir in der Revue suisse, August und September
1902 beschrieben, lisst sich diese Luftpartie herstellen. Zu
diesem Zwecke wird zuerst nach dem Wolkennegativ ein
positives Glasbild in der erforderlichen Grosse (bei durch-
fallendem Licht) in der Kamera aufgenommen, das Land-
schaftsdiapositiv nach einer der beiden Chromsalzmethoden
auf der Riickseite lichtempfindlich gemacht, kopirt und in
-der beschriebenen Weise eingestaubt. Diese letztere Me-
thode bietet den grossen Vorteil, dass man das Wolken-
bild in jeder beliebigen Grésse herstellen kann, wie es die
‘Grosse des lan dschaftlichen Bildes erfordert; ferner braucht
man nur dze Luftpartie einzustauben, soweit man sie ge-
braucht; alles andere kann erforderlichen Falls leicht durch
Abwaschen entfernt werden. Nach dem Einstauben wird
das Staubfarbenbild collodionirt und mit #asser ausge-
waschen. Am besten eignet sich fiir dieses Verfahren die
Chromsalzmethode mit Gelatinegehalt, da diese Schicht
{nach dem Collodioniren) beim Auswaschen auf der Glas-
platte festhalt.

Nach diesem Verfahren lassen sich auch Hintergriinde
anderer Art mit einem Negative kombiniren.

Nach den auf diese Weise hergestellten Diapositiven wer-
den nun die grossen Negative in den erforderlichen For-
maten und in dem, fiir die Art des Bildes am besten pas-
senden Charakter angefertigt, Das beste Material zu diesen
grossen Negativen ist ohne allen Zweifel Bromsilberpapier
und zwar ldsst sich sowohl Negativ- als auch gewdhn-
diches Bromsilberpapier (glatt oder rauh) dazu beniitzen.
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Ganz besonders geeignet fiir diese Arbeiten ist das Brom-
silberpapier aus der Fabrik photographischer Papiere von
Gustav. Scheeuffelen in Heilbronn am Neckar. Natiirlich
kann man auch Glasplatten (Bromsilbertrockenplatten)
‘hierzu beniitzen. Allein bedeutend bequemer ist die Beniit-
zung des genannten Papieres. Die-Wahl desselben, ob glatt
oder rauh, und in welcher Kérnung, richtet sich nach dem
Charakter des Originals und nach den kiinstlerischen In-
tentionen, dem Gefithle des Arbeitenden. Dieser Teil des
‘Verfahrens ist der wichtigste, ich mochte sagen der Kardi-
nalpunkt, und mit Riicksicht auf kiinstlerische Eigenschaften
der interressanteste. Denn durch eine passende Vereinigung
des, zur Herstellung des Negatives beniitzten Papieres mit
dem entsprechenden Kopirpapier lassen sich so eigentiim-
lich schone Wirkungen erreichen, wie mit keiner anderen
Methode.

W ihlt man z. B. fiir das grosse Negativ ein etwas stir-
keres, gekorntes (rauhes) Papier und kopirt ein solches
Negativ auf ein glattes, selbstverstindlich matfes Ko-
pirpapier, so tibertrigt sich die Kérnung des Negatives
auf das fertige Bild; allein die Wirkung ist eine ginzlich
andere, bedeutend zartere, als wenn man ein auf glattem Pa-
pier oder auf einer Platte aufgenommenes Negativ auf rauhes
Papier kopiren wiirde. Es lassen sich, je nach der Art der
zu den Aufnahmen beniitzten Bromsilberpapiere sehr viele
Kombinationen mit génzlich von einander verschiedenen
Resultaten machen; indessen kann man in dieser Beziehung
keine bestimmten Vorschriften geben; diese Art der Arbeit
‘muss vollstindig dem freien Ermessen und dem kiinstle-
rischen Gefithle des Arbeitenden iiberlassen bleiben, wo-
durch ja diese ganze Methode ihren eigentlichen Wert und
ktinstlerischen Reiz erhailt.

Es ist immerhin sehr empfehlenswert, die Werke unserer
Maler zu studiren. Die Genesis, die Entstehungsgeschichte
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threr Bilder kann uns in vielen Fillen auch fiir unsere Ar-
beiten als Richtschnur dienen. Denn, wenn wir das Gebiet
der reinen Technik verlassen und uns auf dasjenige der
Kunst begeben haben, so diirfen wir auch die Gesefze der
Kunst nicht unbeachtet lassen. Und hier haben wir vor allen
Dingen esnen Grundsatz fest im Auge zu behalten : Dass
die Wahl der zur Herstellung eines Bildes dienenden Mit-
tel sich nach dem Charakter des darzustellenden Gegen-
standes richlen muss. Zu diesen Mitteln gehort selbstver-
stiandlich auch der 7rdger desselben.” Der Kiinstler wéhlt
z. B. fiir seine Bilder nicht immer ein und dieselbe grobge-
kornte oder glatte Leinwand (oder Papier), sondern er
sucht sich drejenige heraus, welche zu seinem Gegenstande,
welchen er bildlich darstellen will, am besten passt. Fur
ein kleines oder viele kleine Details enthaltendes Bild wird
er keine grobe, sondern eine ferne Leinwand oder auch ein
glatt geschliffenes Malbrett wihlen, wihrend ein solches,
nur emen emnzigen Gegenstand enthaltendes Bild sich viel
besser auf einer groberen, kriftige Struktur zeigenden Un-
terlage ausnimmt, als auf einer glatten. Die Methode miissen
auch wir befolgen : Wir miissen uns fiir unsere Bilder die-
jenigen Papiere aussuchen, welche (hinsichtlich ihrer Struk-
tur) dem Charakter derselben am meisten zusagen.

Das hinsichtlich der Wahl des Papieres hier Gesagte be-
zieht sich sowohl auf die Negativaufnahmen, wie auch auf
die Kopirmethoden. Ich habe dasselbe schon jetzt erwéhnt,
um Wiederholungen tiberhoben zu sein.

. Ich lasse jetzt diejenigen Angaben zur Ausfiihrung der
Negativaufnahmen folgen, welche unbedingt zu einem szc/e-
ren und erfolgversprechenden Arbeiten notwendig sind.

Mit Ricksicht auf die genaue Beurteilung des Bildes und
zu moglichst grossen Bequemlichkeit bei der Aufriahme
Lgrosser Negative wihlt man am zweckmissigsten die Einrich-
tung, das zu vergrossende Bild auf einem, auf einer Staffelei
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befestigten grossen Papierschirme einzustellen. Als Origi-
nal fir das grosse Negativ dient das Diapositiv, dessen
Dartellung bereits im Vorstehendem auseinander gesetzt
worden ist. Der Raum, in welchem die Aufnahmen ge-
macht werden sollen, muss natiirlich ginzlich verdunkelt
sein. In dem Fenster wird ein Rahmen (lichtdicht schlies-
send) eingesetzt, welcher unten einen Ausschnitt fiir das
Diapositiv enthilt. Vor diesem wird eine kleine Camera
so gestellt, dass dieselbe lichtdicht an den Rahmen an-
schliesst: falls noch Licht eindringt, wird dasselbe durch ein
ibergehidngtes Tuch abgeschlossen. Das Objektiv befindet.
sich an dem in das Zimmer gerichteten Teil der Kamera
und muss verschiebbar sein (zum Einstellen). Als Licht-
quelle empfehle ich dringend, nur gewshnliches Tageslicht
(kein kiinstliches Licht) zu beniitzen und dasselbe noch
durch eine, am Fenster aufgestellte matte Scheibe oder
weisses Pauspapier zu dimpfen. Dieses Licht giebt viel
schonere Bilder, als kiinstliches Licht.

Die Staffelei mit dem Papierschirm (ein mit weissem Pa-
pier bespanntes Reissbrett) muss natiirlich senkrecht stehen
und soll, wie die Malerstaffeleien, auf Rollen verschiebbar
sein.

Die Einstellung des Bildes (hinsichtlich der Grosse) ge-
schieht durch Verschiebung der Staffelei; diejenige hinsicht-
lich der Schirfe, durch Verschiebung des Objektives.

Bei der kiinstlerischen Vergrésserungsphotographie tritt:
sehr oft der Fall ein, dass nur ein kleineres Stiick aus einer
Aufnahme zu einem grosseren Bilde benutzt werden soll.
Dafiir ist die eben erwihnte Einstellmethode (auf dem
weissen Papierschirm) ganz vorziiglich; denn sie gestattet
das ganze Bild vollstindig tibersehen zu kénnen; man ist
auch in der Lage, genau beurteilen zu kénnen, welche Ver-
grosserung sich am besten fiir das betreffende Bild eignet
und welcher Brldausschnitt sich fir ein grosseres Bild am
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besten eignet. Man beurteilt dies indem man entsprechend
grosse Ausschnitte von schwarzem Papier auf das einge-
stellte Bild legt und dadurch die Wirkung des Bildes ganz
genau beurteilt. Diese, unter Ausschluss jedes fremden
Lichtes ausserordentlich bequeme Beurteilung des Bildes
setzt uns auch in den Stand, genau die geeignete Grosse

.

Phot. Joh. Meiner. Zurich.

des neuen Bildes und die damit in Zusammenhang stehende
Wabhl des geeigneten Papieres bestimmen zu konnen.

Zur Aufnahme wihle man, je nach der Grésse und dem
Charakter des Bildes, mehr oder weniger stark gekornte,
recht kraftig arbeitende Bromsilberpapiere.,

Damit das lichtempfindliche Papier, welches zur Auf-
nahme des Bildes auf dem weissen Papierschirm befestigt
wird (mit Reissnidgeln), die richtige der Lage des Bildes
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entsprechende Stellung erhilt, bezeichnet man mit vier ge-
raden Bleistiftstrichen die Umrahmung des Bildes auf dem
Papierschirm; um bei der Befestigung des empfindlichen
Papieres besser sehen zu koénnen, bedient man sich einer
roten Laterne.

Die Exposition soll sesr reichlich bemessen sein, damit
das Bild mehr :» als auf das Papier zu liegen kommt.
Der empfehlenwerteste Entwickler ist der Ezsenoxalatent-
wickler, da er fur Papier die klarsten, kriftigsten Bilder lie-
fert. Derselbe wird gleich von vorneherein mit Brom#kalium
versetzt, damit die Entwicklung Jangsam und mit maoglichst
grosser Kraft geschehe. Die Beurteilung geschieht lediglich
bel durchfallendem Lichi, da nur diese eine sichere Beurtei-
lung der Kopirfihigkeit des Negatives ermoglicht.

Hat man es mit der Vergrosserung kombinirter Diapo-
sitive (landschaftliche Stimmungsbilder etc.) zu thun, so
sorge man fiir moéglichst gleichmissige Entwicklung, da-
mit die Luft nicht zu dicht wird.

" Nach der Entwicklung wird mit verdiinnter Essigsiure
gewaschen, dann mit reinem Wasser abgespiilt und fixirt.
Nach dem Fixiren kann man erst beurteilen, ob das Nega-
tiv noch weiter behandelt werden muss oder nicht. Ist es
in den Schattenpartien nicht klar genug, so wird nach ober-
flachlichem Abwaschen eine Klirung mit Farmers Ab-
schwicher vorgenommen (100 ccm. Losung von Fixirnatron
I: 20 und 5 ccm. Losung von rotem Blutlaugensalz 1 : 20).
Sind die Schatten klar geworden, so wird sehr gut aus-
gewaschen und nun eine Verstirkung mit Quecksilber-
chlorid angewendet. Diese Behandlung hat aber mit Riick-
sicht auf die anzuwendende Kopirmethode zu geschehen.
Verlangt das betreffende Papier kriftige, kontrastreiche
Negative, so wird kriftig verstidrkt, andernfalls ist eine
schwache Verstirkung geniigend. Besitzt das Negativ ge-
niigend Klarheit in den Schatten, fehlt es ihm aber an Kraft,
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so wird zunichst sehr gut gewaschen und dann sofort ver-
stiarkt. Als Schwirzungsmittel ist das von der Farbenfabrik
in Elberfeld (vorm. Bayer & Co.) angefertigte Acetonsulfit
sehr zu empfehlen. Es wird in einer Lésung von 1 gr. Ace-
tonsulfit auf 100 ccm. Wasser angewendet; vor seiner An-
wendung muss die Quecksilberlésung gut durch Waschen
entfernt werden.

Was die Wahl der Bromsilberpapiere betrifft, so sind
unter allen Umstinden Akochempfindliche Papiere zu vermei-
den. Mit diesen ist es fast gar nicht moéglich, die nétige Kraft
zu erhalten; ich habe deshalb die Papiere von Schauffelen
empfohlen, weil diese Fabrik eine sehr reiche Auswahl von
Bromsilberpapiere hinsichtlich der Struktur (Kérnung etc.)
bietet, und weil die Empfindlichkeit eine vollig gentigende
ist, um bel nicht zu langer Exposition sehr bedeutende
Kraft und Klarheit zu geben. Die Fabrikate der neuen pho-
tographischen Gesellschaft sind ganz vorziiglich fur Negativ
(Original) Aufnahmen; fir unsere Vergrosserungszwecke
sind sie deshalb weniger geeignet, weil sie nur in eimem
Koérnungsgrade geliefert werden und auch nicht die not-
wendige Kraft beil durchfallendem Lichte geben,

Der oben empfohlene FEisenoxalatentwickler ldsst sich
natiirlich durch jeden anderen, auf welchen der betreffende
Operateur gut eingearbeitet istf, ersetzen; aber man kann
nur krdaftig arbeitende Entwickler gebrauchen; wesich ar-
beitende sind unter allen Umstidnden zu vermeiden.

Als Verstarkungsmittel nach dem Fixiren lasst sich auch
sehr gut der von der Elberfelder Farbenfabrik in den Han-
del gebrachte Uranverstirker (in ezner L6sung) anwenden.
Der braune Ton deckt sehr gut und giebt sehr effektvolle
Bilder. Vor seiner Anwendung muss aber gut ausge-
waschen werden, damit kein Fixirnatron mehr im Bilde ist.
Das Auswaschen #nack seiner Beniitzung soll sich indessen
nur auf die Entfernung der gelblichen Farbung beschrianken,
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da durch verlingertes Auswaschen die Verstirkung wieder
etwas nachldsst. |

Die durch die Papierschicht eintretende gréssere Dick-
tighkeit der Negative macht allerdings ein etwas langeres
Kopiren notwendig. Bei einigermassen empfindlichen Pa-
pieren ist dieselbe indessen nicht stérend. Man kann die
Durchsichtigkeit tibrigens auch dadurch erhéhen, dass man
die Negative nach dem Trocknen auf der Riickseite mit
Canadabalsam, welcher mit Terpentinoel verdiinnt ist, ein-
reibt; man hat indessen, da die Kraft dadurch nachlisst,
beim Entwickeln und Verstirken darauf Riicksicht zu neh-
men. Ich empfehle der leichteren Beurteilung und des
schéneren Kopirens halber, die Negative so zu lassen, wie
ste stnd und nur bei sehr langsam kopirenden Papieren den
Canadabalsam anzuwenden. Die Refouche (der Retoucheur
fir Reproduktionen nennt dieselbe , /n Wirkung setzen®)
ist auf der Riickseite der Negative ausserordentlich leicht
und schén mit dem Wischer und Kreide auszufiihren; es
lassen sich dadurch alle moglichen Effekte (Verstirkungen
der Lichter in Wolkenpartieen, Aufsetzen von Lichtern in
Seestiicken etc., sowie Ausgleichung zu starker Kontraste)
erreichen; auch kann man ganze Partieen, welche zu dunkel
kopiren, durch gleichmissigeres Decken heller machen
(obgleich fur diesen letzteren Zweck das spiter zu erwéih-
nende Kopiren mit der Maske einfacher und empfehlens-
werter ist). Der letzte Punkt, welchen ich zu behandeln
habe, besteht in der Erlauterung

der verschiedenen Kopirmethoden.

Wenn dieselben auch mit Riicksicht auf das kiinstlerisch
schone Entresultat, welches wir mit ihrer Hiilfe zu errei-
chen beabsichtigen, von ausserordentlich grosser Wichtig-
keit sind, so bietet doch ihre Auswahl keine grossen Schwie-
rigkeiten. Denn die Existenz grosser, kiinstlerisch moglichst
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vollkommen hergestellter grosser Negative macht es mo-
glich, jedes nur denkbare Kopirverfahren benittzen zu kon-
nen, dessen Resultate tiberhaupt auf Kunstwert Anspruch
erheben koénnen; darin besteht eben der grosse Vorzug
der kiinstlerischen Vergrosserungsmethode gegenitiber dem
direkten Vergrosserungsverfahren auf Bromsilberpapieren,
dass wihrend dieses Verfahren nur auf Papieren von hoher
Empfindlichkeit ausfiihrbar ist, alle anderen, und gerade die
kiinstlerisch wertvollsten, aber ausgeschlossen sind, jenes
in dieser Beziehung absolut keine Beschrinkung erleidet,
Der Kiinstlerphotograph ist in der Lage, falls es ihm
wiinschenswert erscheint, auf einem Papier von ganz be-
sonderer Textur oder auf einer anderen Unierlage (Lein-
wand etc.) arbeiten zu wollen, sich ein solches Papier selbst
prdparieren zu konnen, ohne auf dessen Empfindlichkeit
Riicksicht nehmen zu missen. Er kann seine alleinige Auf-
merksamkeit der kitnstlerischen Schionheit seines Bildes zu-
wenden und dabel hauptsichlich solche Verfahren beniitzen,
welche sich vor anderen durch grosse Haltbarkeit aus-
zeichnen. Es wiirde mich hier zu weit fiithren, die verschie-
denen Methoden zur Herstellung solcher Papiere ausfiihr-
lich zu behandeln. Ich erwzhne hier nur die verschiedenen
Eisenkopirverfahren, ganz besonders aber das FErsenkopir-
verfahren mil Platinentwicklung, ferner das Gummi-Pig-
ment-Verfahren in seiner modifizirien Form sowie die Ozo-
typie in ihrer neueren Form. Diese Methoden gedenke ich
in einer der nichsten Nummern dieses Blattes naher be-
schreiben zu konnen.

Von dem im Handel befindlichen Papieren ist in erster
Linie das Platinpapier mit kalter Entwickelung ganz beson-
ders fir unsere Zwecke geeignet, Bilder von hoher kiinst-
lerischer Schonheit zu geben. Die ausserordentliche Reich-
haltigkeit in Bezug auf Textur des Papieres, mit welcher
dasselbe von Dr. Jacoby in Berlin hergestellt wird, macht
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es moglich, dasselbe den verschiedensten Motiven hinsicht-
lich ihres Charakters anzupassen.
Auch das von van Bosch in Strassburg angefertigte

Phot A, Wicky, Beme ,

Negro-Matt Papier, ein Auskopirpapier von grosser Schon-
heit, eignet sich besonders gut fiir solche Negative, welche
auf rauhem Papier hergestellt sind, da die Verschmelzung
der Kornung des Negatives mit der glatten Oberfliche des
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Papieres sehr schone Resultate giebt. Sehr gut eignet sich
ein solches Auskopirpapier zum Kopiren mit der Maske.

Diese Methode giebt uns ein ganz vorziigliches Mittel in
die Hand mittelst unserer grossen Negative so wunder-
schone Wirkungen zu erreichen, wie in keiner anderen
Weise. In kurzen Ziigen ist das Verfahren folgendes :

Alle diejenige Teile des Negatives, welche hervorge-
hoben, mehr zur Geltung gebracht werden sollen, werden
auf einem diinnen Papier durchgezeichnet und aus diesem
ausgeschnitten. Diese Maske wird nun beim Kopiren so
auf die Aussenseit: des Kopirrahmens aufgelegt und befes-
tigt, dass alle diejenigen Teile, welche zuriickgehalten
werden sollten durch dieselbe gedeckt werden und nur
diejenigen frei bleiben, welche kriftiger werden sollen.
Sieht man nun wihrend des Kopirens, dass die her-
vorzuhebenden Teile das Bildes etwa zur Hilfte fertig
sind, so wird die Maske entfernt und das Bild ohne die-
selbe fertig gemacht. Durch wiederholtes Auflegen, auch
einzelner Teile der Maske, kann man aus einem Negative
Einzelheiten oder Gesammtwirkungen herausbringen, wie es
sonst nur dem Kinstler durch die Arbeit seiner Hand mo-
glich ist. Dabei besitzt aber dieses Verfahren den Vorzug,
dass bei ithm das Licht, regulirt durch die Ideen des Arbei-
tenden, allein arbeitet und so dasjenige selbst zur Geltung
bringt, was es selbst im Negative geschaften hat.

Diese einfache, schone Methode, welche so recht geeig-
net ist, uns bei unseren kiinstlerisch-photographischen Ar-
beiten hiilfreich zur Seite zu stehen, lidsst sich bei allen
Auskopirverfahren ohne alle Schwierigkeit mit grossem Er-
folge anwenden; wer Uebung darin besitzt, mag es auch
bei jenen Prozessen beniitzen, in denen das Bild nur teil-
weise kopirt und dann entwickelt wird. ;

Im Vorstehenden glaube ich das Bild eines Bilderzeu-
gungsverfahrens entworfen zu haben, welches zwar die
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mechanisch-photographischen Arbeiten nicht ginzlich aus-
schliesst, denselben aber dadurch, dass der Arbeitende sie
selbst nach seinen individuellen kiinstlerischen Fihighkeiten
modifiziren und beniitzen muss, einen viel hoheren Wert
verleiht, als dies in der gewohnlichen Vergrosserungs-
photographie der Fall ist, Das frede, selbstindige, nur durch
kiinstlerische Bestrebungen geleitete Schaffen ist es, welches
die durch dasselbe erzeugten Werke zu Kunstwerken er-
hebt. Dem Photographen aber, den man so gerne zum
Handwerker machen mochte, wird, wenn er es versteht
durch Fleiss und Ausdauer, geleitet und veredelt durch die
Kunst, die Werke seiner Hinde zu Kunstwerken umzu-
wandeln, ein bleibender Platz unter den Kiinstlern seines
Berufes gesichert sein.

N D)

//f\\



	Künstlerische Vergroesserungsphotographie

